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Beiträge zur Geschichte der 
naturwissenschaftlichen Forschung in 

Salzburg
Von Elisabeth Gei ser

Da es aus Zeitgründen für Wissenschaftler oft nicht möglich ist, selbst 
eine umfangreiche Sammlung aufzubauen, und es, umgekehrt, dem pas
sionierten naturwissenschaftlichen Sammler oft an Zeit mangelt, seine 
Tätigkeit auch wissenschaftlich auszuwerten, sind beide aufeinander an
gewiesen. Durch diese Aufsatzreihe, die in zwangloser Folge fortgesetzt 
werden soll, mögen auch diejenigen gewürdigt und ihre Namen und 
Tätigkeit für die Salzburger Landesgeschichte bewahrt werden, die na
turwissenschaftliche Forschungsvorhaben in Salzburg erst ermöglichen.

1. Fritz Leeder und seine Käfersammlung

Vor bemer k ung

Fritz Leeder legte die bisher umfangreichste und bestbestimmte 
Sammlung von Salzburger Käfern an. Seine 91 Insektenladen befinden 
sich heute im Haus der Natur. Sie bilden die Grundlage für die Landes
sammlung der Käfer und werden zur Zeit wissenschaftlich ausgewertet.

Fritz Leeder lebte von 1900 bis 1979, er war Forstbeamter in verschie
denen Salzburger Revieren, seine Pensionszeit verbrachte er in Ostermie- 
thing, wo er sich unter anderem dem Studium der Blattkäfer ( Chrysomeli- 
dae) widmete. Die Bedeutung von Insektensammlungen für die Wissen
schaft wird am Beispiel der Leeder-Sammlung erläutert.

Obwohl die Käfer zu einer auffälligen Tiergruppe gehören, sind sie in 
Salzburg bisher nur wenig erforscht worden. Im Gegensatz zu den an
grenzenden Gebieten (Tirol, Bayern, Oberösterreich, Steiermark und 
Kärnten), die über eine lange und kontinuierliche Tradition in der 
Coleopterologie verfügen, weiß man erst sehr wenig über Vorkommen 
und Verbreitung der Salzburger Käfer.

Das ist verwunderlich, wenn man bedenkt, daß einer der Gründer der 
Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, der Arzt und Wissenschaftler 
Dr. Franz STORCH, bereits 1863 eine Liste der Käferarten des Landes 
Salzburg als ersten Teil der umfangreichen Faunenlisten veröffentlichte, 
die 1865—1869 für die weiteren Tiergruppen fortgesetzt wurden. Diese 
Liste enthält allerdings nur Käfernamen ohne Fundort- und Quellenan
gaben; die Sammlungen, auf denen sie beruhen, existieren nicht mehr.
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Somit ist sie für die moderne tiergeographische Forschung praktisch un
brauchbar, zumal sie eine Anzahl von Käfernamen enthält, die auch 1863 
sicher nicht in Salzburg vorgekommen sind. Die Bestimmung vieler Kä
ferarten ist sehr schwierig, und selbst heute, trotz wesentlich verbesserter 
Bestimmungshilfen, gibt es keinen Wissenschaftler, der sämtliche einhei
mischen Käfer (es sind in Salzburg etwa 4000 Arten) sicher bestimmen 
kann.

Obwohl es eine ganze Reihe von wissenschaftlichen Publikationen 
gibt, die Angaben über Salzburger Käfer enthalten (GEISER, 1987a), 
sind bisher nur die Bockkäfer für Salzburg genauer bearbeitet worden 
(LOVCIK, 1970). Allerdings bilden die Bockkäfer mit 115 Arten nur 
einen Bruchteil der Salzburger Käferfauna.

Eine Zusammenstellung über die derzeitige Situation der Käferfor
schung in Salzburg wurde in der Festschrift zum 60. Geburtstag des Di
rektors des Hauses der Natur, Landesumweltanwalt Prof. Dr. Eberhard 
Stüber, veröffentlicht (GEISER, 1987b).

Die wichtigste Grundlage für die Erforschung der Insektenwelt eines 
Gebiets stellen Sammlungen dar. In einer gut etikettierten Sammlung ist 
jedes Tier ein wertvolles Dokument, das vielfältige wissenschaftliche 
Auswertung ermöglicht.

Sammlungen aber werden von Sammlern angelegt, von Menschen, die 
oft ein Leben lang ihre ganze Freizeit dieser für die Wissenschaft so 
wertvollen Tätigkeit widmen. Die Salzburger Käferforscher haben nur 
wenige eigene Arbeiten veröffentlicht, über die meisten ist kein Nachruf 
geschrieben worden und oft sind kaum irgendwelche biographischen 
Angaben bekannt. Da diese Menschen aber einen wichtigen Beitrag zur 
naturwissenschaftlichen Erforschung unseres Landes leisteten, haben sie 
es verdient, nicht völlig vergessen zu werden. Die Biographien Salzbur
ger Käfersammler sind nicht nur von lokalhistorischem Interesse, sie 
ermöglichen auch eine bessere wissenschaftliche Auswertung der Samm
lungen.

Ein vollständiges Verzeichnis aller Salzburger Käferforscher liegt bis 
jetzt noch nicht vor. Die Verfasserin, die im Rahmen der Entomologi- 
schen Arbeitsgemeinschaft am Haus der Natur zusammen mit Herrn 
Manfred Bernhard die Landessammlung der Käfer betreut, ist bemüht, 
auch biographische Daten über die Salzburger Käfersammler zusammen
zutragen. Die Ergebnisse sollen in loser Reihenfolge veröffentlicht wer
den.

*

Die vorliegende Arbeit ist Fritz Leeder gewidmet, der die bedeutend
ste Salzburger Käfersammlung zusammengestellt hat1.

1 Für die Bereitstellung der biographischen Angaben und für das Bild seines Vaters bin 
ich Herrn Oberforstrat Fritz Leeder jun., Unterweißenbach, zu besonderem Dank ver
pflichtet.



413

Oberförster Fritz Leeder mit einem Kasten seiner Käfersammlung.

Fritz Leeder w urde am  9. Februar 1900 in Frein/Steierm ark geboren. 
Sein V ater, D ip l.-Ing . F riedrich  Leeder, w ar dort F orstm eister der Ö ster
reich ischen Staatsforste. 1904 w urde V ater Leeder L eiter der F o rstver
w a ltu n g  in  Zell am  See. E r w ar ein bekannter B o tan iker und verfaßte 
u. a. zusam m en m it M . R E IT E R  die „K leine F lora von Sa lzb u rg“ . F ritz 
Leeder verbrachte seine V o lksschu lzeit in  Z ell am See. V on 1910 bis 1914 
besuchte er das k. k. S taatsrea lgym nasium  in Salzburg. 1914 übersiedelte 
die F am ilie  nach G m unden, w o Fritz Leeder das k. k. S taatsrea lgym nasi
um  bis zum  F rüh jah r 1918 besuchte. D ann w urde er zum  M ilitärd ien st 
nach Süd tiro l und P rag  eingezogen . V om  K riegseinsatz kehrte er in  sehr 
schlechter gesundheitlicher V erfassung heim  und leg te  1919 die M atu ra 
ab. 1920 begann er das S tud ium  der F orstw issenschaften  an der H och
schule für B odenku ltur in  W ien . A us gesundheitlichen  und durch  die 
Inflation  bed ingten  finanziellen  G ründen m ußte F ritz Leeder a llerd ings 
sein Stud ium  nach sieben Sem estern abbrechen und w urde R ev ierfö rster 
bei den Ö sterreich ischen Staatsforsten . 1925 w ar er bei der F o rstverw al
tun g  R eichram ing tä tig , 1926—31 in  St. Johann  im  Pongau , 1931—39 in 
D ienten am H ochkön ig , 1939-41 in  H intersee bei Faistenau und 1941—65 
in E ttenau bei O sterm ieth ing, w o O berförster Fritz Leeder auch v ie le  
Jah re  seiner Pensionszeit verbrachte. 1978 zog er nach U nterw eißenbach  
im  M üh lv ie rte l, w o er am  15. D ezem ber 1979 starb.

F ritz Leeder, der Sohn eines Forstm anns, fühlte sich auch selbst zur 
N atur h ingezogen  und begann  im  A lter von  15 Jah ren  eine K äfersam m 
lun g  anzulegen . D ie F undortetiketten  an den K äfern sp iegeln  die S ta tio 
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nen seiner Berufslaufbahn wider. Da auf den Etiketten nur selten das 
Datum vermerkt ist, sind die Jahreszahlenangaben seiner Dienstorte für 
die Auswertung der Sammlung im Hinblick auf Populationsdynamik, 
Bestandsschwankungen, Arealveränderungen, Klimaverschiebungen 
und für die Naturschutzpraxis äußerst wertvoll. Denn es ist anzunehmen, 
daß ein Großteil der Käfer mit den Etiketten St. Johann i. P., Dienten, 
Hintersee und Ostermiething in den Jahren seines damaligen Aufenthalts 
gesammelt worden ist.

Da die 91 Insektenladen im Durchschnitt 450 Käfer pro Lade enthal
ten, umfaßt die Leeder-Sammlung etwa 40.000 Exemplare2. Wenn man 
bedenkt, daß der Zeitaufwand für einen Sammlungskäfer durch Fang, 
Präparation, Bestimmung, Einordnen in die Sammlung, Tauschlisten 
schreiben, Fundmeldungen verfassen usw. durchschnittlich eine Stunde 
beträgt, ergibt das 40.000 Arbeitsstunden, die Herr Leeder den Käfern 
gewidmet hat. Das sind, auf 50 Jahre Arbeit an der Sammlung umgerech
net, 16 Stunden pro Woche, die Fritz Leeder in seiner Freizeit (vom 
gelegentlichen Käferfang auf seinen Dienstbegehungen abgesehen) geop
fert hat.

Diese Durchschnittsberechnung spiegelt die tatsächliche Zeitvertei
lung natürlich nur sehr unvollkommen wider, da Fritz Leeder sich in 
seiner Pensionszeit „überdurchschnittlich“ den Käfern gewidmet hat. 
Aber diese 16 Stunden pro Woche verdeutlichen, wie ungeheuer viel 
Arbeit in solch einer umfangreichen und gut bestimmten Sammlung 
steckt. Wäre die Käferforschung auf bezahlte Sammler, Präparatoren und 
Determinatoren angewiesen, würde sie einen bedeutenden Finanzposten 
im österreichischen Forschungsbudget ausmachen und wäre vermutlich 
wesentlich angesehener, da die Bedeutung der Forschung von Politikern 
und Laien, aber leider auch von vielen Wissenschaftlern selbst, an den 
Projektkosten und am Apparateaufwand gemessen wird.

Fritz Leeder war bestrebt, die mitteleuropäische Käferfauna möglichst 
vollständig in seiner Sammlung vertreten zu haben. Diese Bemühung ist 
keine ehrgeizige Raritätenhascherei, sondern für die sichere Bestimmung 
der Arten notwendig. Denn mit Mikroskop und Bestimmungstabelle 
allein kommt man nicht weit, wie man aus folgendem Beispiel einer Be
stimmungstabelle leicht entnehmen kann:

2 Wer nun vermutet, daß Herr Leeder oder andere Insektensammler dadurch wesentlich 
zur Gefährdung unserer Insektenwelt beigetragen haben, dem sei gesagt, daß ein Singvo
gelpaar zur Brutzeit dieselbe Insektenmenge, die in einer vollen Insektenlade enthalten ist, 
pro Tag an seine Jungen im Nest verfüttert. Da junge Singvögel etwa 14 Tage lang gefüt
tert werden, verbrauchen sieben erfolgreiche Singvogelbruten bereits das ganze Lebens
werk von Herrn Leeder. Alle Insektenfresser (Vögel, Fledermäuse, Spitzmäuse usw.) ver
speisen zusammen maximal 10% der vorhandenen Insekten. Die Entnahme von Insekten 
durch Sammler trägt daher in keiner Weise zur Gefährdung der Insekten bei. Unsere Insek
ten werden hingegen stark von der Zerstörung ihrer Lebensräume (Moore, Altbäume, 
Streuwiesen, Magerrasen, Rohbodenstandorte usw.) bedroht (GEISER, 1988).
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Unterscheidungsmerkmale von C hrysochloa v ittigera  und C hrysochloa g lo r io sa  
(2 Bergblattkäfer)3:
-  Körper flach, Flügeldecken mit weitläufigen und meist unregelmäßigen Punkt

reihen und meist einer scharf begrenzten Nahtbinde.
-  Körper ziemlich flach, Punkte der Flügeldecken zahlreicher, kaum gereiht.

Solche „präzise“ Angaben (meist, kaum, ziemlich, . . .) sind das tägli
che Brot des Käferforschers. Nicht zu Unrecht gibt es unter den Zoolo
gen das geflügelte Wort, daß man ein Insekt erst dann bestimmen kann, 
wenn man es kennt. Wenn man hingegen möglichst viele Arten in einer 
Sammlung zur Verfügung hat, kann man durch direkten Vergleich her
ausfinden, was mit diesen Beschreibungen gemeint ist.

Natürlich gelingt es keinem Käfersammler, alle mitteleuropäischen Ar
ten selbst zu fangen, und ebenso ist es praktisch unmöglich, alle Orte 
aufzusuchen, in denen sie Vorkommen können. Eine ganze Reihe mittel
europäischer Käfer kommt nicht in Salzburg, wohl aber in den Karawan
ken oder im östlichen Niederösterreich und im Nordburgenland vor. Als 
Käfersammler bevorzugt man solche Gegenden für den Urlaubsaufent
halt, da die dortigen Fänge eine wesentliche Bereicherung für die eigene 
Sammlung darstellen.

Eine weitere Möglichkeit zur Vervollständigung der eigenen Samm
lung besteht im Tausch mit Gleichgesinnten. Eine ganze Reihe von „Lee- 
der“-Käfern sind in anderen Sammlungen (insbesondere in der von 
Schulrat Frieb, Salzburg) zu finden. Umgekehrt enthält die Leeder- 
Sammlung Stücke, die von anderen Käferforschern zur Verfügung ge
stellt wurden (s. Liste der Sammler im Anhang).

Da Fritz Leeder jeweils über mehrere Jahre eine überschaubare Region 
intensiv besammelte, war es ihm möglich, die regionale Variation einzel
ner Arten genauer zu untersuchen. Besonders hervorgehoben sei die 
Blattkäfergattung Phytodecta, die eine ungewöhnliche Variationsbreite im 
Muster der Flügeldecken aufweist, was die Bestimmung der Arten kei
neswegs erleichtert. Fritz Leeder gelang es, durch seine ausgezeichnete 
Kenntnis der Gattung eine neue Art zu entdecken und zu beschreiben 
(LEEDER, 1950).

Fritz Leeder war aber auch ein hervorragender Kenner der Bergblatt
käfer (Gattung Chrysochloa). Es gibt heute weltweit keine fünf Speziali
sten, die diese Arten sicher bestimmen können. Die Bergblattkäfer zeich
nen sich durch eine besonders „bösartige“ Neigung zur Variation aus. 
Sie spielen buchstäblich alle Farben und kommen in allen Grün-, Blau-, 
Gold-, Rot- und Violettschattierungen vor. Auch die Feinstruktur der 
Oberfläche kann innerhalb derselben Art sehr verschieden aussehen. Ei
ne sichere Bestimmung ist praktisch nur nach einer Präparation der Geni
talorgane (Aedeagus) möglich.

3 Aus: FREUDE, HARDE, LOHSE (1966), Die Käfer Mitteleuropas, Band 9; das beste 
zur Zeit erhältliche Bestimmungswerk für Käfer!
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Fritz Leeder hat etwa 4000 Bergblattkäfer auf diese Weise präpariert, 
bestimmt und anschließend nicht nur nach Arten, sondern innerhalb der 
Arten noch nach geographischen Regionen aufgestellt. Dadurch ist es 
möglich, die geographische Verteilung der Variationsmuster zu studie
ren. Fritz Leeder hat mit dieser Aufstellungsweise eine ungeheuer mühe
volle, aber auch wichtige Vorarbeit zur besseren Erforschung dieser von 
jedem Bearbeiter gefürchteten Käfergruppe geleistet, denn er scheute vor 
schwierigen Käfergruppen keineswegs zurück. Bei der Einordnung sei
nes Literaturnachlasses in die Bibliothek des Hauses der Natur konnte die 
Verfasserin einen deutlichen Interessenschwerpunkt außer bei den er
wähnten Blattkäfern ( Chrysomelidae) noch bei den Rüsselkäfern ( Curcu- 
lionidae) und den Kurzflüglern (Stapbylinidae) feststellen, die alle drei zu 
den umfangreichsten und schwierigsten einheimischen Käferfamilien 
zählen.

Die 91 Laden der Käfersammlung und die umfangreiche Literatur 
überließ Fritz Leeders gleichnamiger Sohn 1980 dem Haus der Natur zu 
einem eher symbolischen Kaufpreis. Für den mehrere Meter hohen Stapel 
wertvoller, längst vergriffener Fachbücher und zum Teil schwer be
schaffbarer Sonderdrucke hätte jedes naturwissenschaftliche Antiquariat 
ein Mehrfaches des „Kaufpreises“ gezahlt.

Da die Käferforschung bisher am Haus der Natur nur sehr marginal 
vertreten war und erst ab 1978 mit Fritz Mairhuber, Manfred Bernhard, 
Dr. Hannes Pohla und der Verfasserin intensiviert wurde, waren die Bü
cher von Fritz Leeder eine ungeheuer wertvolle Bereicherung für unsere 
Käferliteratur.

Trotz seiner geringen eigenen Publikationstätigkeit hat Fritz Leeder 
die Ergebnisse seiner wertvollen Sammeltätigkeit der Wissenschaft nicht 
vorenthalten. Lange Jahre hindurch meldete er dem Altmeister der Co- 
leopterologie, Monsignore Adolf HORION, Käferdaten für dessen 
zwölfbändige Faunistik der Käfer Mitteleuropas (HORION, 1941-74). 
Für die alpinökologischen, tiergeographischen und systematischen For
schungen von Holdhaus, Bernhauer, Scherrpeltz und Franz lieferte er 
durch seine Käferfunde wertvolle Beiträge. Da es selbst dem gewissen
haftesten Determinator nicht möglich ist, alle einheimischen Käfer rich
tig zu bestimmen, gab er einige schwierige Käfergruppen an Spezialisten 
zur Bestimmung. Als Gegenleistung bestimmte er manch schwierige 
Gattung, wie z. B. Phytodecta, für verschiedene wissenschaftliche Projek
te, u. a. für die Untersuchung der Käferfauna des Risserkogelgebiets von 
Dr. Gerhard Scherer, dem heutigen Leiter der Coleopterologischen Ab
teilung der Zoologischen Staatssammlung in München (SCHERER, 
1957).

Durch diesen Bestimmungsaustausch auf Gegenseitigkeit ist die Lee- 
der-Sammlung die mit Abstand am besten bestimmte (und erfreulicher
weise auch umfangreichste) Käfersammlung im Haus der Natur. Sie ist 
daher eine ideale Grundlage für die Landessammlung, die als Paläarktis-
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Sammlung aufgestellt wird. Die Bestimmung der übrigen im Haus der 
Natur vorhandenen Käfer wird durch diese Vergleichssammlung wesent
lich erleichtert und oft erst ermöglicht.

Diese Aufstellung der Landessammlung wird aber noch viele Jahre 
beanspruchen, da zur Zeit nur zwei Mitglieder der Entomologischen 
Arbeitsgemeinschaft, Manfred Bernhard und die Verfasserin (und beide 
auch nur in ihrer Freizeit), an der Käfersammlung arbeiten. Sämtliche 
Käferfunddaten von Österreich und der grenznahen Gebiete aus der Lee- 
der-Sammlung wurden bereits 1980/81 von der Verfasserin in den Zen
tralcomputer der Tiergeographischen Datenbank Österreichs (ZOO- 
DAT) in Linz eingegeben und stehen dort Wissenschaftlern und Natur
schützern für die verschiedensten Auswertungsmöglichkeiten zur Verfü
gung-

Für die Erstellung einer Käferfaunistik des Landes Salzburg, die nun 
125 Jahre nach der Veröffentlichung von STORCH hoffentlich bald rea
lisiert werden kann, ist die Leeder-Sammlung die wichtigste Grundlage.

A nhang
Neue Käferarten nebst loci typici aus dem Land Salzburg, die von 

Fritz LEEDER entdeckt wurden:
L eptusa leed eri BERNHAUER: Naßfeld bei Böckstein 
A theta  leed eri BERNHAUER: oberstes Krumltal 
Trogophloeus leed eri BERNHAUER: Dienten 
P hytodecta  holdhausi LEEDER: Tappenkar

Liste häufiger Sammler, von denen sich Käfer 
in der Leeder-Sammlung befinden:

Am meisten von Frieb, Sach; außerdem B. Barkowski, Bernhauer, Binder, Breit, 
Cameron, Frankenberger, H. Franz, E. Gotz, Ganglbauer, Ginzinger, Gyllens- 
wärd, Harde, Heidenreich, Hochetlinger, A. Hofmann, Holdhaus, Horion, Ja
kob, Kaiser, Käufel, Kniephol, Köstlin, Kraus, Kricheldorff, Kubota, Kusdas, 
Lindberg, Linke, Lockny, Mader, Mandl, Meschnigg, Netolitzky, Nietsch, No- 
vak, Paganetti, Pazourek, Pretner, Pietschmann, E. Reitter, Carl Rost, Schaaff, 
Schatzmayer, Scheerpeltz, Scholz, Schroeder, Schubert, Schurmann, Skorazselo- 
sky, Sokolowski, Stolz, Strand, Wagner, Wanka, Weber, Winkler, Wirthumer, 
Wörndle, Wradatsch.

Liste der häufigsten Determinatoren, 
die Käfer der Leeder-Sammlung bestimmt haben:

Bernhauer, Franz, Heikertinger, Ing. Jedlicka, H. Kippenberg, Lebler, H. Lind
berg, P. Mayer, Netolitzky, Obenberger, Pecirka, Penecke, S. Ruffo, E. Schau
berger, Scheerpeltz, Sokolowsky, Steinhausen, Stöcklein, H. Wagner, Zumpt.

Publikation
LEEDER, F., 1950, Eine neue Phytodecta aus den Ostalpen ( C oleóp tera , C hryso- 
m elidae). ZS Wiener Entomolog. Ges. 35: 21 f.
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2. Der Salzburger Insektenforscher Fritz Mairhuber

Fritz Mairhuber, der am 7. November 1987 75 Jahre alt wurde, gehört 
zu den vielseitigsten und bemerkenswertesten Persönlichkeiten unter den 
Salzburger Naturforschern.

Die speziellen Pensionsregelungen der Österreichischen Bundesbah
nen, die es dem Oberlokführer Mairhuber ermöglichten, mit 53 Jahren in 
den Ruhestand zu treten, haben sich für die Salzburger Insektenfor
schung sehr segensreich ausgewirkt. Fritz Mairhuber war es nun mög
lich, seine besten Jahre dafür zu verwenden, eine der wertvollsten Salz
burger Insektensammlungen aufzubauen. Gleichzeitig sorgte er als Leiter 
der Entomologischen Arbeitsgemeinschaft am Haus der Natur in Salz
burg für ein anregendes Arbeitsklima und für die Koordination der ver
schiedenen Spezialisten, die die umfangreichen Insektensammlungen des 
Hauses bearbeiten.

Fritz Mairhuber wurde am 7. November 1912 in Kirchdorf Nr. 7, Ge
meinde Gaspoltshofen in Oberösterreich, als erstes Kind der Josefa Mair
huber geboren. Sein Vater, Alois Kaissl, war bei der k. u. k. Kriegsmari
ne in Pola eingerückt. 1914 wurde die Schwester Karoline geboren.

Josefa Mairhuber heiratete 1919 den Bäcker Franz Mayrhofer. Alois 
Kaissl verehelichte sich, ebenfalls 1919, mit Josefa Brand. Bis 1919 wuchs 
Fritz Mairhuber bei seiner Großmutter mütterlicherseits in Gaspoltsho
fen auf. 1919 wurde er durch Beschluß des Vormundschaftsgerichts 
Haag am Hausruck seinem Vater zugesprochen, seine Schwester Karoli
ne blieb bei der Familie der Mutter.

Im selben Jahr trat der Vater in den Werkstättendienst der ÖBB in 
Salzburg ein, und Fritz setzte seine in Gaspoltshofen begonnene Volks
schulbildung in Salzburg-Itzling fort. 1924-1927 besuchte er die Real
schule in Salzburg, anschließend erlernte er bei der Firma Eduard Voith, 
Pfeifergasse 4, das Dreher- und Gießerhandwerk. Am 1. August 1930 
legte er die Gesellenprüfung mit sehr gutem Erfolg ab. Fritz Mairhuber 
arbeitete anschließend als Dreher in der Glockengießerei und Feuerlösch- 
geräte-Fabrik F. Oberascher in Kasern und von 1936 bis 1939 bei der 
Münchener Maschinenfabrik G. Seidl als Dreher, wo er 1. Vorarbeiter 
wurde.

Im Juli 1939 kehrte er nach Salzburg zurück und trat als Dreher in den 
Dienst der Deutschen Reichsbahn. 1940/41 erfolgte seine Einschulung 
zum Lokführerdienst, im November 1941 legte er die Lokführerprüfung 
mit sehr gutem Erfolg ab. 1942-1944 war er als Lokführer im Osteinsatz 
(Dnjepropetrowsk, Losowaja, Charkow, Nikolaijew). Ab 1945 verrich
tete er die verschiedensten Tätigkeiten beim Wiederaufbau der ÖBB und 
war von 1947 bis 1964 als Lokführer im Güter- und Reisezugdienst einge
setzt. 1964 erfolgte seine Beförderung zum Oberlokführer, 1966 trat er in 
den Ruhestand.
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Am 8. Oktober 1938 ehelichte Fritz Mairhuber Lisi Neureiter, 1939 
kam die Tochter Erika, 1944 der Sohn Gerhard zur Welt, der später 
durch seinen jugendlichen Forscherdrang eine Schlüsselrolle für die Salz
burger Entomologie spielen sollte.

Diese kurze Schilderung eines bewegten, arbeitsreichen Lebens läßt 
keineswegs erahnen, daß sich dahinter der berufliche Lebenslauf eines 
bedeutenden Salzburger Insektenforschers verbirgt.

Fritz Mairhuber war schon seit frühester Jugend ein leidenschaftlicher 
Sammler. Seine erste Sammlung bestand aus verschiedenen Ansichtskar
ten, die bereits streng systematisch nach Pflanzen, Tieren, Bergen und an 
Seen gelegenen Städten geordnet war. Mit 12 Jahren legte er seine erste 
Schmetterlingssammlung an, die jedoch durch das Desinteresse seiner 
Eltern bald von Schädlingen ruiniert wurde. Fritz Mairhuber schuf sich 
daraufhin ein Herbar aus Alpenpflanzen und sammelte auch verschiedene 
Mineralien. Da er keine Möglichkeit hatte, diese wachsende Sammlung 
unterzubringen, schenkte er seine Kollektion, die immerhin Granate, 
Bergkristalle, Smaragde und eine Eisenblüte enthielt, seinem jüngeren 
Bruder Franz Mayrhofer. Als nächstes erfolgte die Anlage einer Brief
markensammlung, die Fritz Mairhuber bis zum heutigen Tag ausbaut 
und betreut.

Seine für die Salzburger Entomologie so segensreiche Tätigkeit be
gann 1954. In einem Schreiben aus dem Jahr 1965 an Leopold Schüller, 
dem damaligen Präparator am Haus der Natur, schildert Fritz Mairhuber 
seinen „Weg zum Schmetterlingssammler“ so plastisch, daß ich hier den 
originalen Wortlaut wiedergeben möchte:

1954 war d er neuerliche und eigen tliche A nfang m einer je tz ig en  F orsch ertä tigk eit als 
L epidoptero loge. M ein Sohn G erhard besuchte dam als die 2. K lasse d er R ealschule in Sa lz 
burg. E ines Tages kam er  m it ein er Z igarettenschach tel, v o ll m it verschiedenen Tagfa ltern , 
ZU m ir ge lau fen  und erk lärte m ir, er  habe h ier S chm etterlin ge drinnen und w olle zu sammeln  
beginnen. E in k urzer Gedanke an m eine Ju g en d  ließ  m ich so fo r t in teressiert aufhorchen. M ir 
war es in m einer Ju g en d  n ich t vergönnt — durch das D esin teresse m einer E ltern ! Ich  war 
selbstverständlich  m it dem Ansinnen m eines Sohnes g le ich  einverstanden und z e^Sfe ihm, w ie 
man S chm etterlin ge p rä p a r ie r t  und au fb ewahrt und un terstü tz te ihn in j e d e r  Weise. E s 
wurden N etz e, F anggläser, Laden zum E instecken d er F a lter  und verschiedene L itera tu r 
gekau ft. M ein Sohn betrieb die Sam m eltä tigk eit jed o ch  z u intensiv. D ie Schulaufgaben  
wurden vernach lässigt, so schränkte ich ihm das Sammeln etw as ein und versprach  ihm , daß  
ich f ü r  ihn w eite r  sammeln werde. Sein In teresse g in g  aber m ehr und m ehr verloren , doch in 
V aters B ru st schw elgte im m er m ehr S tolz  und E hrgeiz  f ü r  unsere gem einsam e Sammlung. 
D er Sohn w ech selte zpm  V olkssport F ußba ll und ich sam m elte f l e i ß i g  w eiter. E ines Tages 
er fuhr H ans W itzmann, ein er der älteren  Sam m ler Salzburgs, von m einer Sam m eltä tigk eit 
und besuchte m ich. E r besich tigte die b ereits in meinen B esitz  übergegangene Sammlung 
meines Buben. W itzmann und ich wurden enge F reunde, und w ir  machten viele gem einsam e 
Sam melreisen. E rs t sein a llzu  fr ü h e r  Tod 1963 beendete unsere innigen Bande.

1957 trat Fritz Mairhuber der Zoologisch-Botanischen Arbeitsgruppe 
am Haus der Natur und der Münchener Entomologischen Gesellschaft
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bei. N ach dem T od von H erm ann A m anshauser, 1962, übernahm  er die 
L e itung  der E ntom ologischen A rbeitsgruppe.

G alt sein Interesse zunächst den G roßschm etterlingen  ( M akrolepido- 
p te r en ) ,  so w urde durch die A n regun g  von  H errn  Dr. K lim esch (L inz) 
und H errn D r. h. c. Burm ann (Innsbruck) seine A ufm erksam keit au f die 
v ie l w en iger erforschten K lein schm etterlinge ( M ik ro lep idopteren ) g e 
lenkt. In diese schw ierige G ruppe, die seit M IT T E R B E R G E R  (1910) in 
Salzburg  n ich t m ehr untersucht w urde, arbeitete sich M airhuber g rü n d 
lich  ein und konnte 200 neue A rten  für Salzburg  nachw eisen . Seine in 
früher Ju gen d  erw orbenen botanischen K enntn isse kam en ihm  dabei 
sehr zugute. V ie le  R aupen d ieser k le inen  Schm etterlinge leben als B la tt
m in ierer in  der B lattfläche versch iedener Pflanzen (daraus kann man erse
hen, w ie  k le in  diese R aupen sind !). D urch K enntnis der Futterpflanze 
und aus dem M uster des F raßb ilds kann m an die Raupe bereits annähernd 
bestim m en. Beim  fertig  en tw ickelten  Schm etterling , der norm alerw eise 
n icht verrät, w elches M uster er in  w elche Pflanze gen ag t hat, ist eine 
m ühsam e Präparation  der K opu lationsorgane und deren m ikroskop ische 
U ntersuchung no tw end ig , um  die A rt bestim m en zu können. U nd selbst 
dann braucht man dazu v ie l E rfahrung!

Abb. 1 Teile der männlichen Kopulationsorgane von drei 
verschiedenen Spanner-Arten ( E upithecia  selinata, E upithecia  
trisignaria  und E upithecia  sa ty ra ta ) , etwa 18fach vergrößert.

Fritz M airhubers v ie lse itiges Interesse b lieb  aber n icht au f die Schm et
te rlin ge alle in  beschränkt. W er sich v ie l in  freier N atur aufhält und B lätter 
au f Fraßm uster untersucht, dem fallen auch die au f den Pflanzen sitzen
den K äfer und W anzen auf. D er geborene Sam m ler M airhuber fü llte 
daher auch einen Insektenkasten  nach dem  anderen m it solchen bestens 
p räparierten  und genau etikettierten  E xem plaren . Ebenso erg in g  es den 
N etzflüglern  und K öcherfliegen , d ie unvo rsich tigerw e ise  an den L euch t
schirm , das unverzich tbare A rbeitsgerät des Schm etterlingsforschers, an
geschw irrt kam en.

F ritz M airhuber w ar sich im  klaren , daß es unm öglich  ist, zusätzlich  zu 
den Schm etterlingen  noch die B estim m ung der K äfer, W anzen, N etz
flüg le r und K öcherfliegen  erfo lgre ich  zu beherrschen. A ndererseits w u ß 
te er durch seine K ontakte zu versch iedenen  W issenschaftlern , daß über
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Abb. 2 Fritz Mairhuber am Leuchtschirm.

diese Insektengruppen  in Salzburg  noch sehr w en ig  bekannt ist. D a In 
sektenspezialisten  aus anderen B undesländern  kaum  Z eit und G elegen 
heit haben, in  Salzburg  E xkursionen  zu m achen, sam m elte F ritz M a irh u 
ber auch diese Insekten  und ließ sie von  den jew eiligen  Spezialisten  be
stim m en, denen diese Funde aus dem  entom ologisch  w en ig  erforschten 
Salzburg  für ihre w issenschaftliche T ä tigke it sehr w illkom m en  w aren .
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Abb. 3 Eine besondere Seltenheit ist das von Mairhuber gefangene 
Zwitterexemplar von E ctrop is crepuscu laria. Dieses Tier hat links 

eine weibliche und rechts eine männliche Körperhälfte.

D ie um fangreiche K äfersam m lung M airhubers w ird  derzeit zum  T eil 
von der V erfasserin  bearbeitet. A lle in  au fgrund  der b isherigen  A usw er
tung läß t sich sagen, daß F ritz M airhuber n icht nur ein le idenschaftlicher, 
sondern auch ein sehr ta len tierter Sam m ler ist. Er hat einen ausgesp ro 
chenen G riff für N eufunde. Z ah lreiche K äfer, die b isher n icht in  der 
Landessam m lung vertreten  w aren , konnten seit Ü bernahm e der K äfer
sam m lung M airhuber durch das H aus der N atur h ier ergänzt w erden . 
V ie lle ich t lieg t der G rund dafür darin , daß F ritz M airhuber als N icht-K ä- 
ferspezialist an O rten und zu T ageszeiten  suchte, w o der versierte  K äfer
sam m ler n icht un terw egs ist. E in Spezialist „ w e iß “ , w o die K äfer Vor
kom m en so llen , und sucht oft nur dort. D adurch  en tgeht ihm  m anche 
M ö g lichke it der N euentdeckung.

A llerd ings m achte Fritz M airhuber auch v ie le  N eufunde bei den 
Schm etterlingen , obw ohl er h ier selbst Spezialist ist und som it w ußte , w o 
diese T iere sitzen so llten . A ber w elcher andere Schm etterlingssam m ler 
streift schon um  3 U hr nachts an einsam en Endbahnhöfen um  die L am 
pen? D er L okführer M airhuber nutzte die fahrp lanbed ingten  W artezeiten  
und erw ies dam it der Insektenforschung unschätzbare D ienste.

1981 übergab  F ritz M airhuber seine 60 Laden  um fassende K äfer
sam m lung dem H aus der N atur. D ie E xem plare sind zw ar nur in w en igen  
Fällen  bis zur A rt bestim m t, aber nach Fam ilien  und häufig  auch bis zur 
G attung geordnet. Das erle ich tert den B earbeitern  dieser Sam m lung die 
A rbeit ganz erheb lich  und ze ig t auch, w ie gu t sich M airhuber in diese 
um fangreiche und schw ierige Insektengruppe neben seiner Schm etter
lingsfo rschung  eingearbeitet hatte. D iese K enntn isse erm öglich ten  ihm
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auch, ab 1978 die ungeordnete Käfersammlung am Haus der Natur nach 
Familien aufzustellen und auch junge Entomologen dabei anzuleiten.

Unter Mairhubers Leitung wurden die umfangreichen Salzburger 
Schmetterlingssammlungen von Haidenthaler, Amanshauser, Mazzucco 
und anderen am Haus der Natur zu einer Landessammlung vereinigt und 
von den Mitgliedern der Entomologischen Arbeitsgemeinschaft systema
tisch aufgestellt.

1984 übergab Mairhuber dem Haus der Natur seine wertvolle Klein
schmetterlingssammlung (60 Laden), 1986 kamen seine 150 Laden mit 
Großschmetterlingen hinzu. Die Salzburger Landessammlung der 
Schmetterlinge am Haus der Natur umfaßt damit über 500 Laden mit 
wertvollen naturkundlichen Dokumenten. Viele Schmetterlinge stam
men aus Lebensräumen, die heute längst zerstört sind (Trockenrasen, 
Moore u. a.).

Die 12 Schmetterlingsforscher der Entomologischen Arbeitsgemein
schaft, die regelmäßig zu den Arbeitstreffen alle 14 Tage ins Haus der 
Natur kommen, sichern die dauernde Bearbeitung, Ergänzung und wis
senschaftliche Auswertung dieser wertvollen Landessammlung. Ihnen 
steht Fritz Mairhuber mit Rat und Tat zur Seite. Gernot Embacher sorgt 
für die wissenschaftliche Bearbeitung und die Zusammenarbeit mit der 
Tiergeographischen Datenbank Österreichs (ZOODAT). Erfreulicher
weise haben sich drei junge Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft (Chri
stoph Zeller, Marion und Michael Kurz) entschlossen, die Forschungen 
an den schwierigen Kleinschmetterlingen fortzusetzen. Für sie ist Mair
huber eine unschätzbare Quelle an Erfahrungen, die er gerne weiter- 
gibt.

Jeder junge Mitarbeiter der Arbeitsgemeinschaft findet in Fritz Mair
huber einen väterlichen Freund. Er weiß aus seiner eigenen Jugendzeit, 
wie notwendig man als Anfänger des Verständnisses und der Förderung 
bedarf. Auch gibt es viel zu wenige Nachwuchsentomologen, und viele 
Insektengruppen am Haus der Natur harren noch der Bearbeitung, so 
daß jeder interessierte Mitarbeiter vom Leiter Mairhuber freudig aufge
nommen wird.

So wenig Verständnis die Eltern für Fritz Mairhubers insektenkundli- 
ches Interesse aufbrachten, so viel Toleranz wird ihm von seiten seiner 
Frau zuteil, mit der er am 8. Oktober 1988 goldene Hochzeit feierte. 
Elisabeth Mairhuber ahnte bei ihrer Verehelichung 1938 vermutlich noch 
nicht, welches ,,Inventar“ sie einst in ihrer Wohnung beherbergen wür
de. Als Fritz Mairhuber einmal einen lebenden großen Lederlaufkäfer 
nach Hause brachte, suchte dieser sein Versteck ausgerechnet im Haus
schuh von Frau Mairhuber, wo sie ihn am Morgen unfreiwillig aufstöber
te. Aber solche Ereignisse hielten Fritz Mairhuber nicht vom Käfersam
meln ab. Selbst wenn nach einem Treffen der Arbeitsgemeinschaft die 
Nachbesprechung im Gasthaus verspätetes Heimkommen verursacht 
und Mairhuber in seiner eigenen Wohnung nicht mehr den Weg ins Bett
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findet und im Vorzimmer übernachtet, so wird ihm (nach eigenen Anga
ben) von der mitfühlenden Gattin ein Polster untergeschoben.

Für seine Verdienste um die Entomologische Forschung und Arbeits
gemeinschaft wurde Fritz Mairhuber 1981 der Eduard-Paul-Tratz-Preis 
zuerkannt. Das Haus der Natur ehrte damit einen der fleißigsten und 
engagiertesten Salzburger Naturwissenschaftler, der sich vom Gießer 
und Lokführer durch sein großes Interesse an den Insekten zum aner
kannten Fachmann autodidaktisch hochgearbeitet hat und durch seinen 
unermüdlichen Einsatz die Erforschung der Salzburger Insektenwelt we
sentlich vorangetrieben hat.
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